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Berlin, den 25. April. Der Königliche Hof hat heute die 
Trauer für Se. Durchlaucht den Prinzen Moritz zu Naſſan, auf 
drei Tage angelegt. 


Se. Excellenz der Wirkliche Geheime Rath und Ober⸗Präſident 
der Provinz Pommern, von Bonin, iſt nach Stettin abgereiſt. 


Deutſchland. 

O Berlin, den 25. April. Meiner letzten Nachricht über den 
Beſchluß des Staatsminiſteriums, auf den von Oeſterreich vorgeſchla⸗ 
genen Kongreß nicht einzugehen, habe ich noch hinzuzufügen, daß 
Preußiſcherſeits der Oeſterreichiſchen Regierung die Propoſition gemacht 
worden iſt, das Interim ſeine Wirkſamkeit einſtweilen noch fortſetzen 
— Ds iſt aus Frankfurt die Meldung hierhergelangt, daß der 
vielbeſprochene Proteſt Oeſterteichs gegen die Preußiſchen Militairkon⸗ 
ventionen der Bundes⸗Central⸗Kommiſſion überreicht worden iſt. Es 
iſt ſehr auffällig, daß dies jetzt geſchieht, nachdem der Proteſt ſchon 
lange durch die Augsb. Allgemeine Zeitung veröffentlicht war. — Die 
ſehr entſchiedene Antwort, welche der mit Vorlegung des Proteſtes 
bei der Badiſchen Regierung beauftragte Oeſterreichiſche Geſchäftsträ⸗ 
ger, Herr v. Philippsberg, durch den Staatsminiſter v. Klüber erhal⸗ 
ten hat, iſt hier eingetroffen und wird in höheren Kreiſen mit großer 
Zufriedenheit beſprochen. Es iſt darin unter anderem bemerkt, daß 
Preußen, als Baden der Hülfe bedürftig war, der einzige Staat in 
Deutſchlaud geweſen ſei, der fie habe leiſten können, indem Oeſterreich 
damals ſelbſt in einer Lage ſich befunden, wo es Hülfe hätte anrufen 
müſſen. Auch hege man in Baden die Ueberzeugung, daß eine 
gedeihliche Entwickelung der Zuſtände Badens nach den Stürmen der 
letzten Jahre nur durch den Anſchluß an Preußen ermöglicht werde. 

Aus Erfurt iſt die wichtige Nachricht eingetroffen, daß der An: 
trag des Grafen Rittberg in Betreff der Annahme des Reichswahlge⸗ 
ſetzes als Norm für die Wahlen in den kleineren Staaten von der Aus⸗ 
gleichungs⸗Kommiſſion angenommen worden iſt. Dadurch wird die 
Wahl nach der Kopfzahl beſeitigt, und man hat Grund zu hoffen, daß 
die Regierungen der beiden Heſſen, denen dies ſehr erwünſcht ſein 
muß, nun um fo mehr an der Union feſthalten werden. 

Berlin, den 25. April. Die Provinz Schleſien iſt reich an 
edlem Metall für Bau- und Skulpturwerke. Granite von großer 
Schönheit, Porphyre, großplattiger Glimmerſchiefer, treffliche Mar⸗ 
more aller Art ruhen in ihren Bergen. Eine Benutzung dieſer todt⸗ 
liegenden Materialien im Wege gewerbmäßiger Bearbeitung verſpricht 
reiche Erfolge, zumal die zahlreichen Waſſerkräfte des Gebirges das 
eben ſo genügende als billige Mittel zu ihrer Verarbeitung bieten, die 
umgebenden Landestheile aber in dieſer Beziehung faſt lediglich hin⸗ 
ſichtlich ihres Bedarfs auf Schleſien angewieſen ſind oder doch dafür 
einen ſtarken Verbrauch verheißen. Der Verein zur Beförderung des 
Gewerbfleißes hat ſchon vor mehreren Jahren auf die Auffindung und 
Nachweiſung ſchönen zu Skulpturwerken brauchbaren Marmors einen 
nicht unbedeutenden Preis ausgeſetzt. Es finden ſich auch bereits an 
mehreren Orten Marmorbrüche eröffnet und im Betriebe, und na⸗ 
mentlich ſteht bereits die Gewinnung und Bearbeitung des grauen 
Marmors von Groß⸗Kunzendorf auf einer befriedigenden Stufe. In 
der neueren Zeit iſt auch, insbeſondere durch mehrere hieſige Spiegel- 
und Matmorhandlungen, hinſichtlich des Abſatzes und des Verbrauchs 
von Tiſchplatten, Kaminen, Säulen, Poſtamenten, Marmorflieſen, 
Latteibrettern, Treppenſtufen, Denkmälern ꝛc. eine wohlthätige Kon⸗ 
kurrenz entſtanden, welche je länger je mehr durch Erleichterung des 
Ankaufs und der Beſtellung nach vorhandenen Modellen auf wohlfei⸗ 
lere und vermehrtere Produktion hinführen wird. Gleichwohl können 
im Ganzen die auf die Benutzung der reichen Marmorſchätze Schleſiens 
bisher gerichtet geweſenen Bemühungen nur gering genannt werden, 
und es iſt für die Erhöhung der gewerblichen Induſtrie und des Wohl- 
ſtandes der Provinz zu wünſchen, daß fortdauernd neue und ernſte Be- 
mühungen einer umfaſſenden Ausbeutung des in dieſer Beziehung in 
hinreichender Menge und Mannigfaltigkeit vorkommenden, zum Theil 
ſehr ſchönen Materials zugewendet werden. Aus zwei dem Miniſte⸗ 
rium für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten eingereichten Ver⸗ 
zeichniſſen ergiebt ſich, daß, während bis 1811 bereits 28 verſchiedene 
Nummern und Fundorte brauchbarer Materialien dieſer Art bekannt 
waren, ſeitdem noch 41 dergleichen betannt und nachgewieſen worden 
ſind, und es finden ſich darunter, außer den gewöhnlichen grauen Mar⸗ 
morarten, noch vielfach andere, dieſe Sorten in Schönheit der Farbe 
überbietenden, als gelbliche, röͤthliche, ſchwarze, grüne, hauptſächlich 
aber weiße Marmore, von denen ein kompetenter Sachkennet urtheilt, 

es fortgeſetzten Bemühungen gelingen werde, in den tieferen 
Schichten einen maſſehaltigen, in Farbe und Textur dem ſchöͤnſten 
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penteliſchen gleichen weißen Marmor zu erzielen. Jedenfalls iſt es in 
ſtaatswirthſchaftlicher Beziehung wünſchenswerth, das Vorhandenſein 
bauwürdiger Lager nachzuweiſen, deren Verwerthung und weiterer Be⸗ 
trieb demnächſt immerhin den Privatbeſitzern oder ſonſtigen ſpekulativen 
Unternehmern überlaſſen werden mag. 

Von dieſen Geſichtspunkten ausgehend, hat der Miniſter für 
Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten dem Ober⸗Präſidium zu 
Breslau die zu den angeſtellten Verſuchen und Aufſchließungsarbeiten 
erforderlichen Geldmittel überwieſen, gleichzeitig aber iſt auch, um, 
ganz abgeſehen hiervon, noch weitere Anregung zur Auffindung vor⸗ 
züglicherer Lager zu geben, der von dem Gewerbeverein auf die Nach⸗ 
weiſung ſchönen Büſtenmarmors ausgeſetzte Preis von 500 Rthlr. um 
einen gleich hohen Betrag aus Staatsmitteln erhöht worden; das 
Ober⸗Präſidium iſt noch veranlaßt worden, die Inhaber von Marmor⸗ 
brüchen in der Provinz noch beſonders hierauf aufmerkſam zu machen. 
Nicht minder iſt auf die Bequemlichkeit und Leichtigkeit des Transports 
auf guten Abfuhrwegen von den Brüchen zu den benachbarten Land⸗ 
ſtraßen oder bis zur Oder Gewicht zu legen, und deshalb dem Ober⸗ 
Praſidium anheimgegeben, bei den künftigen Chauſſeebau-Anträgen 
ſein Augenmerk mit auf den Anſchluß an die zu einem größeren Be⸗ 
triebe geeigneten Marmorbrüche zu richten. Möge es denn den ver⸗ 
einten Beſtrebungen der Staats⸗Regierung, der Grundbeſitzer und der 
Gewerbetreibenden gelingen, auch vermittelſt der Marmor-Induſtrie 
der Provinz eine reiche Quelle ihres Wohlſtandes zu eröffnen. 

Berlin, den 25. April. Der General Armero, der unter dem 
Miniſterium Zea Bernudez Kriegsminiſter war, iſt, wie wir erfahren, 
zum Geſandten Spaniens am hieſigen Hofe beſtimmt. — Bei der be⸗ 
vorſtehenden Wiederbeſetzung der durch den Abgang des Hrn. v. Ket⸗ 
teler erledigten Stelle des Propſtes an der hieſigen katholiſchen Kirche 
ſoll der Fürſtbiſchof von Breslau, Hr. v. Diepenbrock, feinen Einfluß 
inſofern geltend machen, als er der Regierung das Recht nicht mehr 
einräumen will, diefe Stelle allein zu befegen. — Der Juſtizminiſter 
hat ſich durch die jetzt promulgirte Ferſen⸗Ordnung ein neues Verdienſt 
um die Rechtspflege erworben, denn es iſt in der That nicht nur dem 
Juſtizperſonal, damit es neue Kräfte gewinne, ſondern auch dem Pu⸗ 
blitum zu Zeiten eine Erholung von den Beſchwerden der Termine 
und gerichtlichen Maßregeln zu gönnen. Nur wäre es gewiß zweck⸗ 
mäßig geweſen, zu Weinachten nicht nur achttägige, ſondern minde⸗ 
ſtens dreiwöchentliche Ferien anzuordnen, wenigſtens für Berlin, wo 
dieſe Zeit die der eigentlichen Aernte für viele Tauſende iſt. — Ludwig 
Tieck iſt bedenklich erkrankt. — Im Krollſchen Lokale fand am Sonn⸗ 
abend Abends das erſte Stiftungsfeſt des hieſigen Treubundes mit 
Gott für König und Vaterland Statt. Schon von 4 Uhr ab durch⸗ 
zogen Tauſende zu Wagen und zu Fuß die, nach dem Lokal füh⸗ 
renden Gänge des Thiergartens und gegen 7 Uhr, wo der An⸗ 
fang des Feſtes beſtimmt, war das ganzee Lokal, der Haupt⸗ 
ſaal, die Nebenfäle, die Logen und der Tunnel fo gedrängt voll, daß 
ein Sitzplatz nur Wenigen zu Theil werden konnte, obwohl von Sei⸗ 
ten des Feſt⸗Komite's auch hierin alles Mögliche gethan worden war. 
Ueber 4000 Perſonen beiderlei Geſchlechts aus allen Ständen und 
allen Berufsarten angehörend, hatten ſich zur Theilnahme des Feſtes 
eingefunden. Die Minifter, ſowie andere hochgeſtellte Perſonen, waren 
zwar eingeladen, jedoch nicht erſch'enen. Die Säle hatten inſoweit 
das gewöhnliche Ausſehen, als ſich nur in dem Hauptſaale zwiſchen 
den Bildniſſen des jetzt regierenden Königspaares ein Transparent 
befand, in welchem in einem geſtickten Laubgewinde ſich die Worte be⸗ 
fanden: „Seid einig und treu. Zum Stiftungsfeſte des Treubundes 
mit Gott für König und Vaterland, am 20. April 1850.“ Das Feſt 
ſelbſt wurde durch eine Ouserture eingeleitet, an die ſich die, von Hrn. 
Reineck geſprochene Feſtrede knüpfte. Die, etwas lange, Rede ſchil⸗ 
derte die allbekannten politiſchen Ereigniſſe der jüngſten Vergangen⸗ 
heit, ſowie die Thätigkeit des Vereins, und ſchloß mit einem Lebehoch 
auf Se. Maj. den Koͤnig und das K. Haus, welches von der ganzen 
Verſammlung ſtehend vernommen und mit lautem Jubel erwidert 
wurde. Der übrige Theil des Konzerts fand dem Programm gemäß 
Statt. Am Ende des Konzerts ſprach ein Mitglied des Bundes, Hr. 
Müller, noch einige herzliche Worte, in denen er dem Bundesrathe, 
den Herren und den Frauen ein Lebehoch brachte, dem ſich die Ver⸗ 
ſammlung wiederum jubelnd anſchloß. Gegen 10 Uhr begann der 
Ball, der erſt mit dem anbrechenden Morgen endete. 


T Breslau, den 24. April. Ein für das Publikum äußerſt 
beſchwerlicher Uebelſtand unſerer hieſigen Juſtizpflege kam in der letzten 
Stadtverordnetenverſammlung zur Sprache. Derſelbe betrifft die Exe⸗ 
kutionsvollſtreckung ſeitens des Breslauer Stadtgerichtes. Wenn ein 
Prozeß nach vielleicht jahrelanger Dauer geendet ift, wenn die obſie⸗ 
gende Parthei ferner noch ruhig gewartet hat, bis das Urtel rechtskräf⸗ 
tig wurde und nun endlich die Hülfe des Richters gegen den böſen 
Willen des Schuldners in Anſpruch nimmt, — dann kann ſie noch 
von Glück ſagen, wenn ſie ſchon nach einem Vierteljahre benachrichtigt 
wird, — daß bei dem Schuldner Nichts mehr vorzufinden ſei. Wenn 
unter dieſen Umſtänden die lebhafteſten und bitterſten Klagen des Pu⸗ 
blikums laut wurden, jo waren fie zwar durchaus gerechtfertigt, aber 
auch völlig nutzlos. Nicht der Langſamkeit des verfügenden Richters 
oder der Nachläſſigkeit der Exekutions⸗Inſpektion war die Schuld bei⸗ 
zumeſſen, ſondern lediglich dem Mangel an Perſonal, und das vor⸗ 
handene war bei dem beſten Willen und den außergewöhnlichſten Anz 
ſtrengungen nicht im Stande, die ungeheure Maſſe der Arbeiten zu 
überwältigen, welche, fo wie die Zahl der Prozeſſe überhaupt, von 
Jahr zu Jahr im Steigen begriffen iſt. 21000 Erekutionsgeſuche 
wurden im vergangenen Jahre von ungefähr 16 Exekutoren erledigt, 
deren Thätigkeit Erſtaunen erregt, wenn man bedenkt, daß ein ein⸗ 
ziger Auftrag 3 bis 4, moͤglicherweiſe 10 Gänge erfordert. Und 
dennoch blieben noch über 2000 Geſuche unerledigt. Der Magiſtrat 
hatte daher eine Vorſtellung an den Juftigminifter beſchloſſen, worin 
derſelbe gebeten wird, dem hieſigen Stadtgericht das nöthige Exeku⸗ 
tionsperſonal zu bewilligen und anzuordnen, daß hier, wie in Berlin 
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ſchon vor drei Jahren geſchah, 
errichtet werde. Die Stadtverordneten, welchen dieſe Vorſtellung vor⸗ 
gelegt wurde, traten derſelben bei und beſchloſſen ihre Mitvollziehung. 
— Als am 21. d. M. die Lehrer des hieſigen katholiſchen Gymnaſiums 


von dem gebildeten Publikum wenig beſucht, wogegen die Räume 
ſtets mit zweidentigen Perſönlichkeiten angefüllt find, deren Phyſiogno⸗ 
mie ſie als eutlaſſeue oder zukünftige Bewohner der ö an⸗ 
kündigt. Die allgemeine Aufmerkſamkeit iſt dagegen auf die nächſten 
Sitzungsperioden gerichtet, in denen die November» Angeklagten und 
Mai⸗Angeklagten vor den Schranken erſcheinen werden. Die Prozeſſe 
der Letzteren werden zuerſt verhandelt werden und zwar in kurzem Zwi⸗ 
ſchenraume nach Beendigung der jetzigen, bis Anfang Mai dauernden 
Sitzungsperiode. Einer der Hauptbeweggründe, weshalb man die 
Novemberverhandlungen fpäter vornimmt, dürfte wohl der ſein, daß 
man ſich ſeitens der Staatsanwaltſchaft ohnehin keinen ſehr guten Er⸗ 
folg von ihnen verſpricht, weshalb man wenigſtens den Maiprozeß 
nicht ſo lange verſchieben will, bis die Zeugen auch noch ihre jetzigen 
Belaſtungsausſagen wegen Länge der Zeit vergeſſen haben. Die 
Vorarbeiten zu jenen Verhandlungen ſind übrigens bedeutend. Daß 
man den Sicherheitsausſchuß in Anklageſtand verſetzte, hat die Ver⸗ 
nehmung von noch 40 Zeugen nothwendig gemacht, und in Betreff 
des Maiprozeſſes ſind über 500 Zeugen von beiden Seiten vorgeſchla⸗ 
gen worden. Eine große Anzahl der Letzteren wurde jedoch geſtrichen, 
da ihre Vernehmung ſich im Laufe der Verhandlung als unnütz heraus⸗ 
ſtellte. Die Angeklagten hoffen mit ziemlicher Sicherheit und nicht 
ohne Grund auf einen für ſie günſtigen Ausgang des Prozeſſes. 
Uebrigens iſt die Theilnahme, welche unſer Publikum an den bevor⸗ 
ſtehenden Maiverhandlungen nimmt, ſo außerordentlich, daß die ge⸗ 
dachten Sitzungen nicht in dem bisherigen Lokale, ſondern in dem 
größten Saale Breslau's ſtattfinden werden, in dem des Ständehau⸗ 
ſes, welches im Jahre 1843. behufs Abhaltung des Provinzial⸗Land⸗ 
tages gebaut wurde und jetzt großentheils unbenutzt daſteht. 759 


Köln. — Ueber die Anweſenheit des Prinzen von Preu⸗ 
ßen in Trier iſt der Köln. Z. folgende Mittheilung zugegangen: 

„Trier, 16. April. Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preu⸗ 
ßen kam vorgeſtern Abends in Begleitung Sr. Königl. Hoh. des Prin⸗ 
zen Friedrich Wilhelm in hieſiger Stadt an und wurde im Regierungs⸗ 
Gebäude von den Militair- Civil⸗Autoritäten und mehreren angeſehe, 
nen Bürgern empfangen. In gleicher Abſicht hatte eine Deputation 
der katholiſchen Geiſtlichkeit, beſtehend aus dem General⸗Vikar Mar⸗ 
tini, als Vertreter des abweſenden Biſchofes, dem Weihbiſchof und 
Dom» Dechanten Dr. Braun, dem Domprobſt Dr. Holzer und dem 
Stadt⸗Dechanten Dr. Schäfer ſich eingefunden. Nachdem Sr. Königl. 
Hoheit dem Prinzen von Preußen mehrere der Anweſenden einzeln vor⸗ 
geſtellt worden waren, redete er zuvörderſt die verſammelten Offtzier⸗ 
Corps an, äußernd, wie es ihn freue, wieder unter Waffengefährten 
zu ſein, mit denen er manche ernſte Stunde in Baden verlebt habe. 
Dann zu den Givil- und ſtadtiſchen Behörden ſich wendend, bemerkte 
der Prinz, daß ein eigenthümliches Gefühl ſei, mit welchem er dieſes 
Mal Trier betrete. Die traurigen Ereigniſſe, welche Preußen betrof⸗ 
fen hätten, wären namentlich in hieſiger Stadt in Thaten ausgeartet, 
die Höchft betrübend genannt werden müßten. Dem General v. Schrek⸗ 
kenſtein gebühre der Ruhm, durch Energie und Kraft die Ausſchreitun⸗ 
gen raſch beſeitigt zu haben. Jetzt käme es darauf an, daß Geſetz 
und Ordnung in voller Wirkſamkeit erhalten wurden. Durch einen 
großen Königl. Akt wären Preußen neue Inſtitutionen verliehen. Auf 
die Inſtitutionen allein käme es aber nicht an, denn Preußen wäre 
blühend und glücklich auch unter feinen früheren Inſtitutionen geweſen. 
Aber darauf käme es an, mit welcher Geſinnung die Inſtitutionen ge⸗ 
handhabt würden. Dieſe würden ſich niemals gedeihlich zeigen, wenn 
Zucht, Ordnung und Gehorſam nicht vorherrſchend ſeien. Der Prinz 
forderte daher Jeden auf, in feinem Wirkungskreiſe zur Aufrechthal⸗ 


tung dieſer Grundlage der geſetzlichen Ordnung thätig zu fein. Er 
weden die Gamen auf den ſo eben erſchienenen Erlaß des 
Ministers des Innern, den er in allen Theilen zur genaueſten Nach⸗ 
ahmung empfehlen müſſe. Vor Allem — fuhr der Prinz fort — läge 
es den Geiſtlichen beider Konfeſſtonen ob, durch wahre Religioſität den 
Grund zur Erzielung dieſer Güter zu legen; denn ohne Religioſität 
könne nichts Beſtehendes mo werden, und daher müſſe alles Ern⸗ 
fies dahin gewirkt werden, daß die Jugend in Gottesfurcht und Ge⸗ 
horſam erzogen würde. Als nach dieſer Anrede Se. Königl. Hoheit 
ſich zurückziehen wollte, ergriff der Weihbiſchof, Dr. Braun; das 
Wort, ſagend; die katholiſche Geiſtlichkeit habe ihre Rechte und Pflich⸗ 
ten; ci dieſe Pflichten erfüllen, wenn ſie nicht in ihren Rechten 
andererſeits behindert werde. Der Prinz erwiderte: „daß er ſich dieſes 
fu welt der von Hemmniſſen wiſſe er jedoch nichts; die Verfaſ⸗ 
ung weiſe der Kirche ihre beſtimmte Stellung an; die Regierung habe 
l die Verpflichtung, dafür zu ſorgen, daß weder die katholiſche noch 
die evangeliſche Kirche, bei ihrer ſehr freien nunmehrigen Stellung, 
verſuche, einen Staat im Staate zu bilden, was nicht zu dulden ſei.“ 
Der Weihbiſchof replieirte hierauf, ungeachtet anſcheinender Abmah⸗ 
nung feines neben ihm ſtehenden Kollegen, „daß die katholiſche Kirche 
ihre eigenen Rechte und Geſetze habe, von welchen ſie nicht abgehen 
une. Der Prinz erwiderte ſehr entſchieden: daß etwaige Differen- 
zen mit dem Päpſtlichen Stuhle auszugleichen fein würden, im Uebri⸗ 
verweiſe er ihn auf die Staats⸗Verfaſſung vom 31. Januar, bei 
ber es fein. ewenden behielte“, — und entfernte ſich ſofort. Einige 
der Anweſenden wollen gehört haben, daß der Weihbiſchof hierauf noch 
folgende Worte geäußert habe: „die katholiſche Kirche habe ihre eigenen 
Rechte und dabei werde ſie bleiben.“ 
Frankfurt, den 19. April. (F. J) So eben iſt der Marſch⸗ 
befehl Seitens des Prinzen von Preußen für den General v. Koch und 
das unter ſeinem Befehl ſtehende kleine Korps hier eingegangen. 
Das 8. Küraſſlerregiment wird am 21. nach Deutz, das I., 2. und 3. 
Bataillon des 5. weſtpreuß. Landwehrregiments werden am 21. 22. 
und 23. nebſt der Artillerieabtheilung nach der Provinz Sachſen abs 
marſchiren. Dagegen hat das Garde⸗Reſerve⸗Infanterie-Regiment, 
zu Spandau und Küſtrin garniſonirend, den Befehl erhalten, in der 
Nähe von Frankfurt und Wetzlar Quartiere zu beziehen. 

Meiningen, den 18. April. (D. 3.) Heute kam die Herzogin 
von Orleans auf ihrer Reiſe nach Claremont, wo der Graf von Paris 
die Firmelung erhalten ſoll, hier durch, und wurde vom hieſigen 
Hofe mit Herzlichkeit empfangen. Sie erſchien heiter, obſchon ſie das 
ihr ſehr lieb gewordene Eiſenach, wo fie ſich wie eine zweite Eliſabeth 
der Armen annahm, nicht ohne Schmerz verließ. Jedenfalls wird 
fie, wenn nicht außergewöhnliche Ereigniſſe eintreten, im nächſten 
Herbſt nach Eiſenach zurückkehren. Bel ihrer Ankunft ſprach ſie den 
Wunſch aus, den Dichter Ludwig Bechſtein zu ſprechen, welcher dann 
an der faſt nur auf den Familienkreis beſchränkten herzoglichen Tafel 
Theil nahm. Der Graf von Paris iſt ſehr ſchnell gewachſen. Er, 
wie ſein Bruder, der Herzog von Chartres, ſind ſehr aufgeweckte und 
muntere Knaben. Gleich nach der Tafel ſetzte die Herzogin ihre Reiſe 
nach Coburg weiter fort. Die Herzogin von Treviſo begleitet ſie. 
Von der Sächſiſchen Grenze, den 21. April. (Berl. N.) 
Mit einer Spannung, welche in Berlin kaum größer ſein kann, ſieht 
man hier den weiteren Schritten der Preußiſchen Regierung entgegen 
und kann ſich nicht denken, daß ſie jetzt noch Anſtand nehmen ſollte, 
den Beſchlüſſen der beiden Häuſer des Reichstags in Erfurt nunmehr 
vollftändig und unverzüglich beizutreten. Die Nation hat deutlich 
ing gesprochen, fie hat den Regierungen, namentlich der Preußiſchen, 

willfährig genug gezeigt, und unmöglich kann es den Jutrignen 
einer gewiſſen Partei gelingen, unter dem Mantel eines ſpecifiſchen 
Preußenthums, unter der Larve eines ropaliſtiſchen Eifers, in den ein⸗ 
ftußreichſten, Höchften Regionen der großen Sache des Deutſchen Va⸗ 
terlandes einen neuen, hinterliſtigen Stoß zu verſetzen. Man vertraut 
hier der Gewandtheit der Preußiſchen Miniſter und der hohen Einſicht 
des Königs, welcher das Wahre von dem Falſchen ſcheiden und ſich 
nicht durch Blendwerk täuſchen laſſen wird. Hier wünſcht man we⸗ 

ſtens ſehnlich, daß die Sache endlich zum Abſchluß kommen und 
ein feſtes Fundament gewonnen werde. Man glaubt ſicher, daß, 
wenn nur Preußen feſt und beharrlich vorwärts geht, wenn es ſelbſt 
Vertrauen zeigt, auch unfere Regierung bald aus ihrem Schwanken 
eraustreten wird. 
; Hanau, den 21 April. (Berl. N.) Es werden ſich, wie man 
vernimmt, aus dem Auerswald⸗Lichnowskyſchen Prozeſſe noch zwei in⸗ 
tereſſante weitere Prozeſſe entwickeln. Für's Erſte erwartet man, daß, 
ſobald der Vertheidiger des Angeklagten Ludwig, Hr. Pflüger, das 
letzte Wort gehabt hat, derſelbe wegen feiner muthmaßlichen Betheili⸗ 
gung an der Einwirkung auf die Zeugen, wie fie ſich namentlich in 
der geſtrigen Sitzung der Aſſiſen herausgeſtellt hat, zur Unterſuchung 
und Haft gezogen wird. Außerdem aber ſoll der Staatsanwalt be⸗ 
reits beſtimmte Kenntniß haben, daß die Zeugen von Bockenheim und 
Gienheim, welche übereinſtimmend vor den Aſſiſen die detaillirteſten 
Aus ſagen aus ihren früheren Verhören widerrufen haben, durch einen 
file ierlichen und unter furchtbaren Ceremonien abgelegten Eid 
ſpäter verpflichtet worden find, die Wahrheit zurückzuhalten. Nur das 
durch erklärt es ſich auch, wie ein junger, 6 Beyas als er alle 
feine früheren Ausſagen in Abrede ſtellte und der Prasident mit ernten 
Worten ihn an Die Beiligfeit ſeines Zeugeneides erinnerte, laut ſchrei⸗ 
end ohnmächti nieberfinfen konnte. So viel iſt, fo romantiſch es 
klingen mag, ſches daß der Staatsanwalt einem ſolchen Complott, 
bei welchem ein FOOD ARE Mißbrauch des Eides getrieben worden, 
auf der Spur zu fein glaubt, 

Mi 792 den 22. April. (Prozeß Lichnowsky.) Die Zu⸗ 
hörer⸗Räume find, heute ganz überfüllt; im Barreau viele Herren und 
Damen aus den hoͤchſten Ständen anweſend. Die Sitzung eröffnet 
eine belangreiche ſchriftliche Erklarung des P. Ludwig, welche ſein Ein⸗ 
geſtändulß enthält, daß der Fürſt Lichnowsky ihm den Karabiner habe 
abringen wollen und der Schuß dann zufällig herausgefahren ſei und 
1 des Fürſten wahrſcheinlich verlegt habe; es ſei der erſte auf 
Lichnowsky gefallene Schuß geweſen; bei der Tödtung des Generals 
v. Auerswald habe er nicht mitgewirkt, und auch nicht die Abſicht ge⸗ 
habt, den Fürſten zu erſchießen. Der Präſident macht den Augeklag⸗ 
ten aufmerkſam, daß er nach dem erhobenen Thatbeſtande den zweiten 
Schuß auf Lichnowsky gefeuert, daß er in Auſchlag gelegen und gezielt 
habe. P. Ludwig ftellt dies in Abrede, wie auch eine Aeußerung: 
„er rechne es ſich zur Ehre, einen ſolchen Meuſchen aus der Welt ge⸗ 
ſchafft zu haben.“ Er fei nach dem zufällig losgefahrenen Schuß jo 
beſtürzt, Ne eweſen, daß er vom zweiten Schuß nichts mehr 

efehen und gehört. Auf Vorhalt jagt er, den Hahn des Karabiners 
3 wegen der Preußen geſpannt. Hierauf nimmt der Staats; 
Anwalt das Wort. Er jagt zu den Geſchworenen; ein trübes Bild 
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der ſittlichen Zuſtände unſerer Zeit habe ſich vor ihren Augen entwik⸗ 
kelt; nicht allein, daß durch das öffentliche Verfahren die an zwei 
Reichstags⸗Abgeordneten vollzogene Gewaltthat zum Beweis erhoben, 
ſondern auch daß Verleitung zum Meineid und zur Verdächtigung 
rechtlicher Beamten verfucht ſei. Es würfen ſich zunächſt drei Fragen 
auf: I) hat eine Toͤdtung ſtattgefunden? 2) find die Theilnehmer der 
That überführt? 3) mit welchem Willen und welcher Abſicht iſt die That 
begangen worden? Die erſte Frage könne nur bejaht werden, wie ſich 
ſchon aus dem ärztlichen Befund, aus der Verſchiedenheit der gebrauch⸗ 
ten Werkzeuge, aus der Verfolgung der beiden Abgeordneten, aus den 
verſchiedenen Lebensbedrohungen, aus den Schuͤſſen, die ſchon auf 
ihrer Flucht nach ihnen abgefeuert, aus den Mißhandlungen, die fie 
nach ihrem Auffinden zu erleiden hatten, hinreichend ergebe. Der Fürſt 
griff in der Todesangſt nach der Waffe eines der Verfolger, und da 
erſcholl der Ruf: Jetzt iſt es er geht bei Seite, er ſoll nun er⸗ 
ſchoſſen werden! und als nun die Menge ſich lichtete, ſuchte der Ver⸗ 
folgte Schutz unter den Bäumen der Allee. Sich zur zweiten Frage 
wendend, erhebt der Staats⸗Anwalt die Anklage gegen P. Ludwig. 
Dieſer habe Anfangs auf Ehre und Seligkeit verſichert, er ſei nur bis 
an den Rothſchild'ſchen Garten mitgegangen, er ſei gar nicht betbei- 
ligt bei dem Anfalle auf Lichnowsky, und ſei heute nun mit dem über⸗ 
raſchenden Geſtändniſſe der Betheiligung hervorgetreten, um ſeine ſchon 
als erwieſen anzuſehende Schuld zu ſchwächen. Der Staats⸗Anwalt 
giebt dann die durch Zeugenausſagen feſtſtehende Perſonalbeſchreibung 
des P. Ludwig, feine ängſtliche Bemühung andeutend, die Tracht 
des einen oder des andern Kleidungsſtückes wegzuläugnen, vor Allem 
aber das am meiſten verrätheriſche Werkzeug, den Karabiner, den die 
Geliebte des Angeklagten in einer Hecke verborgen habe. Das allge⸗ 
meine Gerücht hätte nie daran gezweifelt, daß P. Ludwig als Haupt: 
thäter, namentlich als Mörder des Fürſten Lichnowsky mitgewirkt. 
Was die Toͤdtung des Generals v. Auerswald betreffe, To ſtimmten 
die Ausſagen der Frankfurter Zeugen überein, daß der erſte Schuß aus 
einem kurzen Gewehr oder aus einem Karabiner nach Auerswald ge⸗ 
feuert worden ſei. Einer der Zeugen habe den P. Ludwig als ähnlich 
dem Mörder des Gen. v. Auerswald bezeichnet, und Bechtold beſtimmt 
angegeben, daß jener den General erſchoſſen. Dieſes Zeugniß werde 
verſtaͤrkt durch den glaubwürdigen Zeugen J. Schwab, der auf feinen 
Geſchäftsgange nach Frankfurt das unglückliche Ereigniß mit erlebte. 
Die Wahrheit habe dieſem Zeugen mehr gegolten, als die Furcht vor 
ſeinem bedrohten Leben. Dieſer Zeuge habe das Gewehr beſchrieben, 
den P. Ludwig als den Thäter rekognoszirt, der dem Gen. den Schuß 
in den Unterleib beigebracht. Dieſer Zeuge finde noch Bekräftigung 
durch die Ausſage des Z. Rühl. Gleich klar ſtelle ſich ſeine Mitwir⸗ 
kung bei der Verwundung des Fürſten heraus. Vorzugsweiſe belaſtend 
in dieſer Beziehung erſcheinen die Ausſagen der Zeugen Heusler und 
Schwab. Erſterer habe geſehen, wie der Haufe ſich geöffnet, P. Lud⸗ 
wig in Anſchlag gelegen und nach dem Fuͤrſten gefeuert habe; ebenſo 
beſtimmt erkläre ſich letzterer: P. Ludwig ſchlug an, richtete fein Gewehr 
nach dem Rüden des Fürſten Lichnowsky, zielte; er ſah Blitz und Knall, 
hörte den Fürſten aufſchreien und ſah ihn zu Boden ftürzen. Fortfahrend, 
ſagt der Staatsanwalt: Der Jude Buſchweiler, der die That nach den 
Mittheilungen des Profeſſors Dr. Hodes um jeden Preis vollbracht 
wiſſen wollte, ſcheukte feine Liebkoſungen dem P. Ludwig. Ein Anderer, 
deſſen unheilvolle Mitwirkung ebenfalls hervorrage — Portefeuille-Arbei⸗ 
ter Mispel, habe die Waffe des P. Ludwig gerühmt. Hinter dem Ange⸗ 
klagten ſelbſt liege ein beflecktes Leben; er erſcheine ganz faͤhig einer ſo 
feigen, entſetzlichen That, und der elenden Abſicht, ſich durch die That 
ſelbſt und mittels des Berühmens eine Bedeutung zu verſchaffen. Zu 
J. Pflug übergehend, deutet der Staats⸗Anwalt auf deſſen qualvolles 
Bewußtſein nach der That, auf ſeine Ausrufung des anderen Tages: 
„Soll ich mich todtſchießen oder Weib und Kind verlaſſen!“ — ferner 
auf den Verſuch des Alibi durch eine antedatirte Quittung von Hom— 
burg. Auch dieſer Angeklagte habe ſein Heil nicht in der Wahrheit, 
ſondern in der Lüge geſucht, ſogar in der Verneinung der Kenntniß 
eines Bayonnets. Er erſcheine als ein thätiger Theilnehmer; er habe 
Waffen und Munition erzwungen, vertheilt, Andere durch Ueberredun⸗ 
gen und Drohungen zum Mitzuge bewogen, ſein Gewehr verborgen. 
Durch Schmunk und Dietrich ſei feine Thätigkeit am Aufſuchen, an 
der Fuͤhrung und Bewältigung des Generals v. Auerswald erwieſen; 
durch Bechtold, daß er gerufen: Jetzt wird er erſchoſſen! Seine Thä⸗ 
tigkeit bei der Gewaltthat gegen den Fürſten Lichnowsky trete gleich⸗ 
falls hervor durch die Ausſagen Bechtolds, Dietrichs, Körbers, Ma⸗ 
tins, des letzteren aus der Vorunterſuchung. Z. Schmunk meinte, 
wenn auch nicht ganz gewiß, daß J. Pflug den dritten oder vierten 
Schuß nach Lichnowsky gethan. Daß er nach Auerswald geſchoſſen, 
erſcheine nicht bewieſen. Dagegen zweifellos, daß er an der Bewälti⸗ 
gung beider Abgeordneten Theil genommen, ſie an das Ziel geführt, 
wo ſie als Opfer gefallen. Darin liege die beſtimmte Miturheberſchaft 
des J. Pflug. Dem trügeriſchen Spiegelbilde der Befreiung von ſei⸗ 
nen drückenden Schulden ſei er bis in die Mitte des entſetzlichen Vers 
brechens nachgeeilt. — Jetzt kommt der Staats-Anwalt auf den drit⸗ 
ten ſchwer Angeklagten — auf D. Georg. Er ſorgte ſchon am 19. 
für eine auffallende Veränderung feiner äußeren Erſcheinung; flüchtig, 
ließ er Weib und Kind in Dürftigkeit zurück; er war am 18. Septem⸗ 
ber 1818 der Hauptanſtifter des Aufruhrs in Ginheim, den er fort⸗ 
pflanzte bis Bockenheim. Seine vorgebliche Abſicht einer Volksver⸗ 
ſammlung iſt Lüge; er war zu Gewaltthätigkeiten entſchloſſen, darauf 
deutet feine Aeußerung: die Mitglieder der Rechten follten an den Or: 
gelpfeifen der Paulskirche aufgehaͤngt werden, ferner, daß in einem 
Wäldchen Stricke für die Kerle vertheilt würden. Er iſt gleich An⸗ 
fangs als einer der thätigſten Mörder bezeichnet. Körber und Bech⸗ 
told haben geſehen, daß er den General v. Auerswald am rechten 
Arm herausgeſchleiſt, daß er dem unglücklichen Greiſe einen Schlag 
ius Geſicht verſetzt habe. Er war ein Führer; in ſeiner Hand lag 
die Abwendung der Gewaltthat, zu der er aber anſpornte, aufſtachelte. 
Gleich thätig zeigte er ſich bei der Tödtung des Fürſten Lichnowsky. 
Der zurückgetretene Zeuge Weber hat früher beſtimmt ausgeſagt, daß 
Daniel Georg aus dem Haufen hervorgegangen ſei und den erſten 
Schuß nach Lichnowsky gethan habe. Es iſt leider wahr, daß dieſer 
Zeuge jetzt unter der Anklage des Meineides ſteht. Sie aber, meine 
Herren Geſchwornen, werden geſehen haben, wie dunkle Röthe das 
ſonſt ruhige Geſicht des Angeklagten überzog, wie er ſich winden mußte 
unter dem ihm ſonſt fremden Eindrucke ängſtlicher Befangenheit, und 
erſt ſeine Haltung wieder gewann, als der Zeuge Weber ſich ſelbſt 
ins Unglück geſtürzt. Sie haben gehört, wie D. Georg dem Fürſten 
Lichnowsky mit einem republikaniſchen Nachteſſen gedroht, ein Zünd⸗ 
hütchen vorgezeigt und ſich ſelbſt der That des Schießens gerühmt hat. 
Sie werden Sich erinnern, wie manche übereinſtimmende Perſonal⸗ 
Beſchreibungen des Hauptanführers auf Daniel Georg paſſen, wie 
der leichter Angeklagte Körber ihn als den Schlimmſten der Rotte be⸗ 


zeichnete, daß er ſich der Ze auf dem Dampfſchiffe ruͤhmte und ges 
gen drei klaſſiſche Zeugen es in Abrede zog. Es wird Ihnen gegen⸗ 
wärtig fein, daß zwei Ausſagen darin übereinſtimmen, wie D. Georg 
ausgerufen: „Geht fort, jetzt wird er (Fürſt Lichnowsky) erſchoſſen!“ 
Er feuerte den erſten Schuß auf den Fürften ab, um feine Bedeutung 
in den Vordergrund zu drängen, um nicht dem Juden Buſchweiler 
und der ſchrecklichen Weibsperſon, der Zobel, nachzuſtehen. — Ich 
gebe jetzt — ſpricht der Staats⸗Anwalt weiter — zu den minder Gra⸗ 
virten über, und zwar zunächſt zum Angeklagten Dietrich. Gegen ihn 
richtet ſich die Anklage, daß er als Miturheber der Mißhandlung des 
Generals v. Auerswald, ſo wie bezüglich des Eindringens und Durch⸗ 
ſuchens anzuſeben, in Betreff der Ermordungen dagegen der Beihülfe 
ſich ſchuldig gemacht zu haben. Gegen M. Körber richtet ſich die Ans 
klage, daß er an dem Eindringen und Durchſuchen Theil genommen 
und zu den weiteren Verbrechen der Mißhandlung und Toͤdtung Bei⸗ 
hülfe geleiſtet. — Ich komme dann zu dem dritten Theile meines Vor⸗ 
trages, zu der Willensabſicht der Thäter. Die Abſichtlichkeit der 
Handlung ſcheint mir klar, planmäßig, wie aus der Umftellung des 
Schmidtſchen Hauſes, aus der Sorgfalt des Aufſuchens, aus der Ber 
ſeitigung entgegengeſtellter Hinderniſſe, aus der Enthoͤrung der flehen⸗ 
den Bitten der beiden Unglücklichen, aus der kaltblütigen Vollziehung 
des Mordes, dem Rühmen der That wohl zweifellos erhellet, vorzugs⸗ 
weiſe aber auch daraus, daß aus ſcharf geladenen Gewehren aus un⸗ 
mittelbarer Nähe auf die Todesopfer geſchoſſen, daß die lange voraus⸗ 
gegangenen Todesbedrohungen buchſtäblich vollzogen wurden. — Der 
Staats⸗Anwalt ſchließt mit einer Hindeutung auf das Gewicht der 
Zeugen, auf die Verſuche, fie vom Wege der Wahrheit abzulenken, wie 
kräftige Naturen der Seelenfolter erlegen und zur Wahrheit geführt 
ſeien. Hiernach richtet er die Anklage gegen D. Georg, J. Pflug 
und P. Ludwig dahin, „daß ſie an dem Eindringen Bewaffneter in 
den Garten und das Haus des Gärtners Schmidt, an der Durchſu⸗ 
chung deſſelben in feindſeliger Abſicht gegen die darin verborgenen 
Reichstags-Abgeordneten General v. Auerswald und Fürft Lichnowsky, 
und insbefondere an der gegen dieſe verübten gewaltthätigen Miß⸗ 
handlung, Verwundung und Tödtung thätigen Antheil genommen ha⸗ 
ben und als Mit-Urheber dieſer Verbrechen erſcheinen.“ 

München, den 20. April. Die lange erwartete Berathung des 
von Tafel und Genoſſen geſtellten Antrages auf endliche Aufhebung 
des Kriegszuſtandes in der Pfalz iſt heute, obwohl ſie auf die 
Tagesordnung der Kammer der Abgeordneten geſetzt war, dennoch nicht 
erfolgt, vielmehr in Folge des vom Abgeordneten Thinnes geftellten 
und von der Kammer angenommenen Antrages, die Sache noch einmal 
an den V. Ausſchuß zurückzugeben, abermals beſeitigt worden. 

Oeſterreich. 

Wien, den 21. April. Heute iſt nun endlich die längſt beſpro⸗ 
chene Entſchließung hinſichtlich der geiſtlichen Angelegenheiten publieirt 
worden. Die Hauptbeſtimmungen lauten, wie folgt: 1) Sowohl den 
Biſchöfen, als den ihnen unterſtehenden Gläubigen, ſteht es frei, ſich 
in geiſtlichen Angelegenheiten an den Papſt zu wenden, und die Ent⸗ 
ſcheidung und Anordnungen des Papſtes zu empfangen, ohne dabei 
an eine vorläufige Zuſtimmung der weltlichen Behörden 
gebunden zu ſein. 2) Den katholiſchen Biſchöfen ſteht es frei, über 
8 —— 2 aub — — der Grenzen derſelben 
an ihren Clerus und ihre Gemeinden, ohne vorl e G i 0 
der Staatsbehörde, Ermahnungen und mg er 
haben jedoch von ihren Grläffen, ſofern fie äußere Wirkungen nach ſich 
ziehen, oder öffentlich kund gemacht werden ſollen, gleichzeitig den Re⸗ 
gierungsbehörden, in deren Bereich die Kundmachung erfolgen oder die 
Anwendung geſchehen folk, Abſchriften mitzutheilen. 3) Die Verord⸗ 
nungen, durch welche die Kirchengewalt bisher gehindert war, Kir⸗ 
chenſtrafen, die auf bürgerliche Rechte keine Rückwirkung üben, zu ver⸗ 
hängen, werden außer Kraft geſetzt. 4) Der geiſtlichen Gewalt ſteht 
das Recht zu, Die, welche die Kirchenämter nicht der übernommenen 
Verpflichtung gemäß verwalten, in der, durch das Kirchengeſetz be⸗ 
ſtimmten, Form zu ſuſpendiren, oder abzuſetzen, und ſie der mit dem 
Amte verbundenen Einkünfte verluſtig zu erklaren. 5) Zur Durch füh⸗ 
rung des Erkenntniſſes kann die Mitwirkung der Staatsbehörden in 
Auſpruch genommen werden, wenn derſelben der ordnungsmäßige 
Vorgang der geiſtlichen Behörde, durch Mittheilung der Unterſuchungs⸗ 
Akten, nachgewieſen wird. — Dieſe Entſchließung begründet ſich auf 
den vorangeſtellten Vortrag des Miniſters des Cultus, welcher ſeiner⸗ 
ſeits aus Anlaß der demnächſt bekaunt zu gebenden Eingaben der ka⸗ 
tholiſchen Biſchöfe erfloß. — Der Tag der Kundmachung des Geſetzes 
wird durch feierliche kirchliche Andachten in ſämmtlichen Diöcefen ber 
Kronländer gefeiert werden. 

Wien, den 24. April. Im Miniſterrath wurde die Fortdauer 
des Belagerungszuſtandes, der ſchwankenden auswärtigen Verhältniſſe 
wegen beſchloſſen. — Eine Verordnung, das Verhältniß der Kirche 
zur Schule betreffend, hat die Kaiſerliche Sauction erhalten und ſteht 
auf dem Punkte veröffentlicht zu werden. (Conſt. Ztg.) 

nkreich. 


Fra 
Paris, den 20. April. (Köln. Z.) Der Miniſter des Auswärs 


tigen hielt geſtern mit Lord Normanby eine lange Conferenz über die 
Griechiſche Angelegenheit und ſandte darauf an Baron Gros, welcher 
nach Frankreich zurückkehren ſollte, Depeſchen ab, welche ihn anweiſen, 
noch in Athen zu bleiben. — Proudhon iſt auf den Befehl des Poli⸗ 
zeipräfekten heute Morgen aus der Conciergie auf der Eiſenbahn nach 
der Citadelle von Doullens abgeführt worden, wie wir ſchon berich⸗ 
teten. Sein Journal, die „Voir du Peuple“, ward geſtern wegen 
eines von ihm unterzeichneten Artikels, „die Wahlen vom 28. April. 
An die Bourgeoiſie“, mit Beſchlag belegt. Die Kataſtrophe zu Angers 
wird darin, wenn auch nicht als abſichtlich, ſo doch als thatſächlich 
der antirepublikaniſchen Geſinnung der Regierung zur Laſt gelegt, in⸗ 
dem das wegen feines revolutionären Geiſtes nach Afrika beorderte 
Bataillon bloß deßhalb den Weg über die Kettenbrücke habe nehmen 
müſſen, damit es nicht mit der demokratiſchen Bevölkerung der Vor⸗ 
ſtädte in Berührung komme. Die Auflage lautet daher auf Aufreizung 
gegen die Regierung der Republik, der Bürger gegen einander, und der 
Militärs gegen ihre Pflichten und den ihren Vorgeſetzten ſchuldigen 
Gehorſam. Auch zwei ſocialiſtiſche Journale von Angers find wegen 
ähnlicher Artikel ſaiſirt und gerichtlich belangt worden. — Eine ſocia⸗ 
liſtiſche Wahlverſammlung im Redoutenſaale ward geſtern von der 
Polizei geſchloſſen. Carlier fol ſeine Agenten zur ſofortigen Schlie⸗ 
sung jeder Verſammlung angewieſen haben, worin über etwas Ans 
deres, als über die Wahl des 28. April, verhandelt wird. 

— Geſetzgebenbe Verſammlung. Sitzung vom 20, April. 
Art. 4. Die Verurtheilung zur Deportation bedingt keineswegs bür« 
gerlichen Tod, ſondern nur bürgerliche Entehrung. Bis ein neues Ge⸗ 


ſetz über die bürgerlichen Folgen ſich entſcheidet, find den Deportirten 


bürgerliche Rechte verſagt. Nichtsdeſtoweniger können ſie dieſe am 


rte ihrer Deportation üben. Die Regierung kann ihnen den ganzen 
Du eee Weben ihres Wee L Außer Hm 
Vorbehalte für Handlungen am Deportationsorte, können fie weder 
über ihren Beſitz am Tage des Urtheils, noch über fpätere Erbſchaften 
verfügen. Valette und Pierre Leroux bekämpfen den Artikel. 
Raudot, als Berichterſtatter, verſteht ſich zu folgender Modifikation: 
Keinesfalls zieht die Deportation den bürgerlichen Tod nach ſich.“ 
2 alſo amendirte Artikel 4 wird angenommen. Art. 5. Die Marke⸗ 
sinſel Nukahiva iſt zum Deportationsorte beſtimmt. Art. 6. Die 
Regierung beſtimmt über die Mittel zur Arbeit, welche den Deportir⸗ 
ten auf ihr Verlangen zugeſtanden werden. Sie ſorgt für die Erhal⸗ 
tung der Armen unter ihnen. Angenommen. Art. 7. Im Falle einer 
Veränderung des Deportationsortes gehen die Deportirten direkt au 
ihre neue Beſtimmung. Angenommen. Eine vorübergehende Beſtim⸗ 
mung verlangt, daß das Geſetz rückwirke. Herr Favreau be 
kämpft fie, Herr Savatier ſchlägt Artikel 6 des Regierungs⸗Ent⸗ 
wurfs vor, welcher lautet: Das Geſetz iſt nicht rückwirkend. Er be⸗ 
kämpft die Rückwirtung, weil Geſchworene und Richter dann gewiß 
anders geurtheilt hätten. Der Seeminiſter preiſt die Annehmlich⸗ 
keiten Nukahiva's und ſtimmt für den Commiſſions⸗Antrag. Herr 
Vatismenil meint, darüber ſollen die Gerichte entſcheiden (Lärm.) 
Der Miniſter Baroche erklärt rund heraus: die Regierung werde 
das Geſeb auf alle Verurtheilten anwenden. Die Rückwir⸗ 
kung könne und müſſe ſogar in einem ſpeciellen Ausſpruch beſtimmt 
werden, darum habe er das Wort ergriffen. Er ſei perſönlich für die 
Rückwirkung. Herr O. Barrot betritt die Tribüne (Bewegung). Es 
fei ihm unangenehm, dem Minifter nicht beiſtimmen zu können, aber 
es gehe nicht an. Wie groß auch die Macht der Verſammlung ſei, 
über ihr ſtehe der heilige Vertrag des Rechts. Dieſer ſchütze den Ge⸗ 
en, welcher nichts mehr mit der Verſammlung zu verhandeln 
habe. Er weiſt hiſtoriſch nach, daß ſtets die Deportation nur als no⸗ 
minelle Strafe feſtgeſetzt worden, bis ein feſter Deportationsort be⸗ 
ſtimmt ſei. Die Strafe beſtehe nicht im Akt, ſondern im Orte der 
Deportation. Das Geſetz könne nicht zwei Mal ſtrafen. Die ausge⸗ 
ſchloſſene Rückwirkung binde nicht nur den Gerichteten, ſondern auch 
den Richter. Der Redner ſpricht gewichtige Worte gegen die Rückwir⸗ 
kung und ſchließt mit den Worten: „Thun wir, was Recht iſt. Wir 
werden dann in Zukunft nur ſtärker ſein, um die der Geſellſchaft dro⸗ 
henden neuen Gefahren zu beſchwören.“ Der Berichterſtatter verlangt 
Vertagung der Debatte bis zum Montag. Der Miniſter Baroche 
ſucht Herrn O. Barrot zu widerlegen und bleibt bei feinen erſten Aeu⸗ 
ßerungen ſtehen. 

— Der Llopd läßt ſich folgende anmuthige Skizze einer rothen 
Verſammlung ſchreiben, die wir unſeren Leſern zur Beluſtigung nicht 
vorenthalten dürfen: 

„Ich kann dem Drange nicht widerſtehen, Ihnen über das Con⸗ 
clave der Rothen, welches vorgeſtern Abends um Mitternacht begann 
und geſtern Nachmittags geſchloſſen wurde, einige Details mitzuthei⸗ 
len, welche auf die inneren Zuſtände dieſer Partei ein neues Licht wer⸗ 
fen. Daß Dupont de l'Eure, der Präſident der erefutiven Commiſſion, 
welche das Lauffener gegen die Barrikadenhelden der Junitage begann, 
nicht als Candidat der Socialiſten gelten könne, haben die Rothen 
ſelbſt endlich begriffen. Darum verſammelten ſich die Koryphäen des 
Socialismus zu einem neuen Conclave, um einen echten Repräſentau⸗ 
ten ihrer Doctrin zum Candidaten für die Wahl vom 28. I. M. zu 

Die Gebräuche des Nömifchen Conclave parodirend, ſchloſſen 
ſich 227 Delegirte vorgeſtern Abends in einem Hotel der Rue Cha: 
ronne (Vorſtadt St. Antoine), welches der Gemahlin des Ledru 
Rollin gehört, ein, mit der Verpflichtung, nicht früher auseinander 
zu gehen, bis der Erwählte proklamirt ſein würde. Die Sitzung be⸗ 
gann Schlag Mitternacht, und dauerte bis geſtern um 1 Uhr Nach⸗ 
mittags, alſo volle 13 Stunden. Es wurden dabei vierzehn verjchies 
dene Candidaturen in Vorſchlag gebracht. Darunter verdienen erwähnt 
zu werden jene des Herrn Emil Girardin, Haupt Redakteur der 
„Preſſe“, Eugene Ste, der bekannte Verfaſſer der „Myſtéres de Pa⸗ 
ris“ und der „Mopiteres du Peuple“, welche jo eben veröffentlicht wer⸗ 
den; Cabet, der Entdecker des Schlaraffenlandes Icarien, wohin die 
Socialiſten ihr irdiſches Paradies verlegen, ein caſſirter Lieutenant der 
Jäger von Afrika, zwei Untereffiziere und ein gemeiner Soldat, welche 
wegen ſchlechter Aufführung zu den Diseiplinar⸗Compagnien in Als 
gerien relegirt worden find; Herr d'Alton⸗Shee, geweſener Page 
Karl X. und Pair von Frankreich unter Ludwig Philipp, der näm⸗ 
liche, der im Jahre 1840 eine Brochüre zu Gunſten der Erblichkeit 
der Pairie ſchrieb, gegenwärtig aber mit Schulden bedeckt iſt. Bei dem 
erſten Scrutinium, das nach einer ſehr lebhaften Diskuſſton, wobei 
Dupont de Eure, vom Blute der Juni⸗ Helden triefend, als ein 
Reaktionär beſchuldigt wurde, ſtattfand, erhielt Cabet die meiſten 
Stimmen, nämlich 191 bei 227 Votanten. Ihm zunächſt kam Jean 
Daniel, gemeiner Soldat vom 23. Jufanterie⸗Regiment, der nach 
Afrika zu den Disziplinar⸗Compagnien detachirt worden iſt. Da Ca⸗ 
bet gewiſſe Prozeſſe bei dem Criminal⸗Gerichte anhängen hat, indem 
er beſchuldigt wird, armen Gimpeln unter dem Vorwande, ſie nach 
Icarien als Stock-Coloniſten zu ſchicken, das Geld aus der Taſche 
geſtohlen zu haben, ſo begriff das Conclave, daß die Wähler von Pa⸗ 
ris einem ſo ſchlecht angeſchriebenen Candidaten, wie Cabet, ebenſo 
wenig als einem gemeinen, wegen ſchlechter Aufführung beſtraften Sol⸗ 
daten ihre Stimmen geben würden. Im Vorbeigehen muß ich bemer⸗ 
ken, daß Herr Girardin unter allen vorgeſchlagenen Candidaten beim 
erſten Scrutinium die allerwenigſten Stimmen (blos 74) erhielt. Nach⸗ 
dem man noch volle fünf Stunden ſich über die Vorzüge dieſer oder 
jener Candidaten herumgeſtritten hatte, wurde zu einem neuen Scru⸗ 
tnium geſchritten, wobei Eugene Sue 143 und der gemeine Soldat 
Jean Daniel nur 80 Stimmen davon trugen, worauf das Comité 
den Herrn Eugene Sue als den definitiven und einzigen Candidaten 
der Socialiſten proklamirte. (Schluß folgt.) 

Paris, den 21. April. Die mit Regelung der internationalen 
Verbindungen zwiſchen den Preußischen, Velgiſchen und Franzöſiſchen 
Eiſenbahnen beauftragte Kommiſſion iſt feit dem 15. April dahier zu⸗ 
ſannmengerreten. — Der „National“ behauptet, der Miniſter Varoche 
habe, als Dupin geſtern das Reſultat der Abſtimmung über die rück⸗ 
wirkende Kraft des Deportations-Geſctzes kund machte, ganz laut zu 
einer die Miniſterbant umgebenden Repräſentantengruppe gefagt: „Ich 
gebe meine Dimiſſion“, und die drei anderen noch anweſenden Mini: 
ſter hätten gefagt: „Wir thun daſſelbe“. Der „National“ ſetzt hinzu: 
Wir find überzeugt, daß Hr. Baroche und ſeine Kollegen nicht Wort 
halten werden.“ — Nach dem „Napoleon“ iſt der Präfident der Re⸗ 
publik zu Angers ſowohl von den dort anweſenden Truppen, als von 

er Bevölkerung mit großer Begeiſterung empfangen worden. Er un⸗ 
1 fich im Spitale mit jedem einzigen Verwundeten aufs leutſe⸗ 
igſte und verſprach ihnen Seitens der Regierung die kräftigſte Unter: 
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ſtützung. Bezüglich des Brücken⸗Einſturzes ordnete er die 

Unterſuchung an. — Die plötzliche Fortſchaffung S 
Doullens hat ſeine Frau jo erſchreckt, daß fie gefährlich erkrankt iſt. 
Proudhon hat noch vor ſeiner Abreiſe der „Voir du peuple“ einen heute 
in derſelben zu leſenden Proteſt gegen die über ihn verhängte Maßregel 
eingeſchickt, welche natürlich von allen demokratiſchen Organen aufs 
ſcharfſte getadelt wird. — Ein ſocialiſtiſches Blatt will wiſſen, daß die 
Fraktion Cavaignac⸗Birio entſchloſſen ſei, E. Sue's Kandidatur zu 
unterſtützen. — Das Verbot Carlier's an die Verkäufer von Abends 
Blättern, Journale der Oppoſition auf den Straßen zu verkaufen, 
wird heute im „National“, „Siecle“, „Preſſe“ ꝛc. mit großer Bitter: 
keit kritiſirt. Der Haupt- Redakteur des letzterwähnten Journals, E. 
de Girardin, verlangte geſtern Abend auf den Boulevards von den 
Verkäufern das ebenfalls verpönte „Evenement“ und ſchinpfte, als 
dieſe ſämmtlich erklärten, daß ſie das Blatt nicht verkaufen dürften, jo 
laut über das polizeiliche Verbot, daß ihm in dem Gedränge, welches 
um ihn entſtaud, die Kleider zerriſſen wurden und er ſich unter den 
Schutz der Polizei-Sergeanten flüchten mußte. Umſonſt forderte er 
dieſe auf, ihn zu verhaften und nach der Polizei-Präfektur zu führen. 

Großbritanien und Irland. 

London, den 20. April. (Köln. Ztg.) Sechs Chartiſten, die 
1818 zu fünfjährigem Gefangniß verurtheilt waren, iſt der Reſt ihrer 
Strafe erlaſſen worden. Am vorigen Donnerſtage wurden fie in Frei⸗ 
heit geſetzt, mußten jedoch eine Kaution für ihr zukünftiges ruhiges 
Verhalten erlegen. 

Ju der geſtrigen Sitzung des Unterhauſes ward die Ko⸗ 
mite⸗Berathung über die Auſtraliſche Bill fortgefegt. Zwei auf 
die Zuſammenſetzung der geſetzgebenden Verſammlung in Van Die⸗ 
men's Land und Süd ⸗Auſtralien bezügliche Verbeſſerungs-Anträge 
(der eine von Sit W. Molesworth, der andere von Anſtey geftellt) 
wurden verworfen. Im Laufe der Debatte ſprach Lord J. Ruſſel 
ſich nochmals entſchieden gegen eine zweite Kammer aus, gleichviel, 
ob dieſelbe von der Regierung ernannt werde oder aus Wahlen hervor⸗ 
gehe. Er erwähnte außerdem, daß ſich die öffentliche Meinung in 
Sud⸗Auſtralien ſehr günſtig für die Bill ausgeſprochen habe. 

— Der Erzbiſchof von Canterbury hat eine Aufforderung von 
118 Geiſtlichen der Dioͤceſe von Lincoln, die ihn um Berufung einer 
geiſtlichen Synode haten, abſchläglich beſchieden, da eine Synode 
die kirchliche Verwirrung nur noch erhoͤhen würde. 

— Der „Examiner“ ſagt in einem Artikel über die Lage Deutſch⸗ 
lands: „Das ſchlimmſte iſt, daß Rußland auf die Idee zweier Deut⸗ 
ſchen Bündniſſe gekommen, deren eines der Nebenbuhler des andern 
iſt. Dieß paßt für Rußland wunderbar, und ſtimmt zu ſeinem Sp⸗ 
ſtem, aus Deutſchland ein Polen zu machen (of polonising Germany). 
Und in der That, es hat leichtes Spiel. Es kann Oeſterreich gegen 
Preußen hetzen, und umgekehrt. Es kann insgeheim an der Volts⸗ 
partei ſchüren, oder es kann die ariſtokratiſche Partei in die Reaktion 
ſchrecken. Deutſchland iſt ein Ruſſiſches Schachbrett, über welches 
ſich der Czar beſtändig hereinbeugt, und rechnet und ſeine Züge macht. 
Das iſt der Fluch einer Föderation, der zerſtückelten Macht und Auto⸗ 
rität, wenn daneben eine koncentrirte, ſchlaue, allzeit thätige Macht 
ſteht, lauernd um die Schwächen und Uneinigkeiten des Nachbarlan⸗ 
des zu benutzen. Zum Schutz dagegen iſt die Einheit (unity) Deut⸗ 
ſcher Nation das erſte Erforderniß, und früher oder ſpäter muß ſie 
ihr werden.“ 


Türkei. 

Skutari, den 8. April. (Lloyd.) Die engliſchen Dampf⸗ 
böte, welche ſich an der Küfte zwiſchen Antivari und der Bojana⸗ 
Mündung zeigten, um die dortige Meerestiefe zu ſondiren, kamen aus 
dem Joniſchen Meere und langten am 24. März an der Küuͤſte Alba⸗ 
niens an. Die Bevölkerung von Duleigno (ein Seeſtädtchen Alba⸗ 
niens), wie auch die von St. Nicolaus (ein Dorf an der Mündung 
des Fluſſes Bojana), waren Augenzeugen des britiſchen Manövers. 
Das größere der beiden Dampfſchiffe ſtand ganz in der Nähe des al⸗ 
baniſchen Ufers und beſchäftigte ſich Torgfältig mit der Unterſuchung 
der Tiefe, während das kleinere in einiger Entfernung auf- und ab⸗ 
fuhr. Daß die Fahrzeuge engliſche Kriegsdampfſchiffe waren, unter⸗ 
liegt keinem Zweifel mehr, denn die Einwohner konnten die britiſche 
Fahne, beſonders jene des größeren, mit der Unterſuchung der Tiefe 
beſchäftigten Dampfſchiffes, genau wahrnehmen. Von dieſem Schiffe 
wurden zu wiederholtenmalen kleine Böte mit Maunſchaft entſendet, 
welche ſich eifrigſt mit der Unterſuchung der Tiefe der Mündung des 
Fluſſes Bojana beſchäftigten. Wie bekannt, führt jene Mündung in 
die großen Ebenen von Skutari. Nicht nur dieſe, ſondern die ganze 
Küſte bis Antivari wurden vom 21ſten bis 25ſten Abends durch und 
durch erforſcht, ohne daß irgend ein Individuum der englifchen Mann⸗ 
ſchaft mit irgend einem Einwohner Albaniens verkehrt hätte. Am 
20ſten früh fuhr das größere Kriegsdampfſchiff wieder in der Richtung 
des Joniſchen Meeres ab, und das kleinere folgte ihm bald nach. 
Diefe Operationen machten auf die Einwohner von Skutari tiefen 
Eindruck, indem ſie bis jetzt nicht gewohnt waren, ungerufene und we⸗ 
nig willtommene Gäſte an ihrer Küjte zu erblicken, die ſich nach einer 
geheimnißvollen Arbeit, ohne ein Wort der Meldung von ſich zu ge⸗ 
ben, wieder zurückziehen. 


BEN Er ꝛc. 

Muſterung polniſcher Zeitungen. 

Der Wielkopolanim enthält in n J. eine e Lobes⸗ 
erhebung des Bauernſtandes, worin unter Anderem geſagt iſt, daß 
dieſer Stand in Polen von jeher höchſt brav geweſen ſei, und ſich 
darum auch zu allen Zeiten einer ganz beſonderen Gunſt und Fürſorge 
der Polniſchen Könige zu erfreuen gehabt habe. Worin dieſe Gunſt 
aber beſtanden, und was jener Stand durch die Königliche Fürſorge 
gewonnen habe, iſt freilich verſchwiegen. Der Polniſche Bauer vers 
ſtehe nicht nur den Acker zu beſtellen, ſondern ſich auch wacker für das 
Vaterland zu ſchlagen. Das habe er oft bewieſen; unter Anderem auch 
zur Zeit des Königs Lokietek. Damals ſeien viele Deutſche nach Polen 
gekommen, und hätten den Polen faſt das ganze Land entriſſen. Da 
erließ der König Lokietek, heißt es wörtlich, in rechtſchaffenen Worten 
einen Aufruf, worin er ſagte: „Der Deutſche hat in Polen nichts zu 
thun; wenn er ein tüchtiger Menſch iſt, fo kann er ſich zu Haufe er⸗ 
nähren und braucht nicht nach fremdem Gute gierig zu ſein.“ Darauf 
ſchaarten ſich die Bauern um den König, Jeder mit einer Waffe, die 
er gerade hatte, und brachten die Deutſchen gehörig auf den Trab. Sie 
vertrieben fie aus Krakau, Sieradz und Leczye und drangen bis Poſen 
vor, wo damals nur Deutſche waren, ſo daß man zuweilen kaum ein 
Polniſches Wort zu hören bekam. Die Bauern ſchloſſen Poſen ein, 
und der bewaffnete Adel tummelte ſich auf feinen Roſſen und befahl, 
keinen Deutſchen aus der Stadt zu laſſen.. .. Da ſieht man, der red⸗ 
liche Bauer, der ſein Brot durch ehrliche Arbeit verdient, Gott nicht 


beleidigt und Polen liebt, dient dem Vaterlande fo gut, wie der Moies 
wode .. Worauf der Wielkopolanin mit 2 Er ählung, bie 
nicht einmal hiſtoriſch treu iſt, hindeutet, und was für Wuͤnſche und 
Beſtrebungen der Polniſchen Partei er dadurch enthüllt, iſt wohl Je⸗ 
dem klar. Wir glauben aber, es würde den Polen diesmal etwas 
ſchwerer werden, als zu den Zeiten des Königs Lokietek, wenn ſie es 
verſuchen wollten, die Deutſchen wieder ſo auf den Trab zu bringen. 
Die Gazeta Polska und der Dziennik greifen die in unſerer 
geitung (Aro. 92) enthaltene Mittheilung von einem Deutſchen Guts⸗ 
befiger in der Gegend von Kroeben, der ſein zu theuer gekauftes Gut 
vollſtändig devaſtirt und dann verlaſſen habe, mit wahrer Herzens⸗ 
freude auf und zerren gehörig daran herum. Das erſtere Blatt ſieht 
darin „ein ganz vorzügliches Beiſpiel der Civiliſation unſerer Provinz.“ 
Der Dziennik will die Geſchichte ganz genau kennen, und ruft pa⸗ 
thetiſch aus: „Welchen Namen ſoll man einer ſolchen Wirthſchaft ge⸗ 
ben? Das iſt doch wohl die ſo oft gerühmte Deutſche Wirthſchaft!“ 

Die Coreta Polska berichtet in Nro. 94 aus München: „Am 
letzten Sonnabende wollte das Schützenbataillon, welches im v rigen 
Jaht in Schleswig war, und gegenwärtig in Burghauſen in Garni⸗ 
fon liegt, einen feierlichen Trauergottesdienſt für die bei den Duͤppler 
Schanzen gefallenen Kameraden abhalten laſſen. Der Erzbiſchof von 
München verſagte jedoch die Erlaubniß dazu, und zwar aus dem 
Grunde, weil unter den Gefallenen ſich auch viele Proteſtanten 
befunden hätten.” Die Gazeta, die doch ſonſt gut katholisch iſt, dei 
ihr Erſtaunen über dies Verfahren des Münchener Erzbiſchofs je 
ein großes Ausrufungszeichen aus, und ſcheint ſomit nicht zu wiſſen, 
daß das Gebet für Proteſtanten im kanoniſchen Rechte, dem Geſetz⸗ 
buche der Hierarchie, verboten iſt. 

Der Dziennik Polski wundert ſich (in Nro. 95) darüber, daß 
bei der am 23. d. M. ſtattgefundenen Beerdigungsfeier Wopkowski's 
kein katholiſcher Geiſtlicher zugegen geweſen fei, was Jeden ſchmerzlich 
berührt habe. Er ſieht darin eine ganz unzeitige Demonſtration. 

Daſſelbe Blatt berichtet aus Polen: „Perſonen, die aus Polen 
kommen, erzählen, daß Tag für Tag Durchmärſche des Ruſſiſchen 
Militärs ftattfinden, das ſich an der Grenze concentrirt. Auf den 
Hauptſtraßen herrſcht eine kriegeriſche Bewegung; Maſſen von Heu, 
Stroh und Hafer werden für die Kavallerie aufgekauft. Unter den 
Ruſſen heißt es allgemein, es geht gegen Frankreich! Vergleicht man 
mit dieſer Zuſammenziehung der Ruſſiſchen Heeresmaſſen die Einberu⸗ 
fung der Preußiſchen Landwehr zum 15. Mai, das Vothaben Oeſter⸗ 
reichs, von der Inſel Elba Beſitz zu ergreifen und bei Caſtiglione ein 
Lager von 30,000 Mann zu errichten, ſo kommt man natürlich au 
den Gedanken, daß damit ein Feldzug gegen die Revolution von 1848 
beabſichtigt iſt, und daß es diesmal ihre gänzliche Vernichtung und 
die Austilgung aller ihrer Spuren gilt. Und daß die Franzoͤſiſche 
Regierung allen dieſen Kriegsrüſtungen ruhig zufieht, wäre unmöglie 
725 nie fie in dieſen Plan einginge, deſſen Opfer die V 
ein ſollen. 

Die Gazeta Polska fährt in ihrem Urtheil über die? eutſche 
Nation fort: Unlängſt ſprach ſich die Eid Clarin 24 über 
die Träumereien der Deutſchen von ihrer Miſſion im Oſten, nament⸗ 
lich in Ungarn, Rumelien und den Suͤd⸗Donauländern alſo aus: 
„Ihr rühmt euch, daß ihr jährlich Tauſende von 8875 ſammen 
ſchmiert, daß ihr ein ſchreibendes und a e oft eib; ‘hr 
rühmt euch, daß ihr durch eure Wiſſenſchaften die Welt erleu tet, und 
euer Land bietet das Bild eines vollſtändigen Chaos dar. Kennt ihr 
den Oſten, wohin ihr eure Bildung tragen wollt? Dann müßt ihr 
auch wiſſen, daß feine Sitten, feine Religion und fein focialer Zuſtand 
euch ſtets zurückſtoßen werden. Meint ihr, daß ihr deshalb, weil es 
euch gelungen iſt, ein Deutſches Königlein auf den Thron in Athen 
zu bringen, ein Recht auf den Oſten habt? daß deshalb, weil die Do⸗ 
nau in Schwaben entſpringt, alle Länder, welche ſie durchſtröͤmt, euch 
gehoren müſſen? ... Eure Gelüſte nach dem Oſten beruhen auf einer 
alten Fiction des Deutſchen Oeſterreich, einer Fiction, welche die Re⸗ 
volution von 1818 ungeachtet aller Anſtrengungen eines Schuſelka 
und feiner Beſchützer in alle vier Winde verweht hat. Nicht der Zu⸗ 
fall, ſondern die Vorſehung ſtellte die Slaven zwiſchen Deutſchland 
und den Oſten. Die Slaven haben dadurch den Beruf überkommen, 
die Bildung nach Oſten zu tragen und die Rolle des Vermittlers zwi⸗ 
ſchen Europa und Aſien zu ſpielen. Wenn England und Frankreich 
der Ausbreitung des Slaventhums nach Oſten nur leere Phraſen ent⸗ 
gegenzuſtellen vermögen, was will da Deutſchland ausrichten, und 
wäre es in ſich ſelbſt auch noch fo einig?“ Daß die obige Bemerkung 
der Süd⸗Slaviſchen Zeitung ganz richtig iſt, beweiſt das Verfahren 
Oeſterreichs. Die Verbindung des Wiener Hofes mit Süddeutſchland 
geht aus der Ueberzeugung hervor, daß ſeine Stellung an der Donau 
unhaltbar, und daß es zur Unterdrückung der Slaviſchen Beſtrebungen 
durchaus nothwendig iſt, ſich auf eine auswärtige Kraft zu ſtützen. 
Dieſes Ereigniß ruft die Slaviſchen Völker zu neuen Anſtrengungen 
auf, und liefert ebenfalls den Beweis, daß die Deutſche Uebermacht 
über das Slaventhum im Sinken begriffen iſt. Wenn dies der natio⸗ 
nalen Politik Deutſchlands im Oſten begegnet, wenn Rußland ihr 
von Norden her ein unüberwindliches Hinderniß entgegenſtellt, fo müfe 
ſen wir nach den Mitteln forſchen, durch welche das Slaventhum zur 
Unabhängigkeit gelangen und ſich vor dem Verderbniß ſeines Blutes 
und ſeiner Lebenskraft bewahren kann. Zu dieſem Zwecke vergeſſen 
wir einen Augenblick Polen, und beſchäftigen wir uns mit dem In⸗ 
tereſſe des geſammten Slaventhums, des ſogenannten Panſlavismus. 


2 


(Schluß folgt.) 


Theater. 

Am Donnerſtag mußte wieder einmal das Haus wegen fehlenden 
Beſuchs geſchloſſen werden. Unter ſolchen Umſtänden wird die Direk⸗ 
tion ſich entſchließen müſſen, neue Sachen einſtudiren zu laſſen, da die 
alten nicht mehr ziehen wollen. Wie wir hören, hat dieſelbe ſich auch 
bereits das an der Berliner Hofbühne mit fo vielem Beifall gegebene 
Luſtſpiel „Roſenmüller und Finte“ beſchafft. Vorher, bereits am 
Dienſtag, wird zum Benefiz des Hrn. Schunke, welcher am 1. 
Mai unfre Bühne verläßt, gleichfalls für uns eine Neuigkeit: das 
auf dem Königftädtifchen Theater über 100 Mal bei ſtets vollem 
Hauſe gegebene „Berlin bei Nacht“ von Kaliſch, zur Aufführung kom⸗ 
men. Der Benefiziat hat dazu neue Decorationen, das Branden⸗ 
burger Thor mit der Lindenpromenade, malen laſſen, wird auch für 
Einlegung zeitgemäßer, neuer Couplets ſorgen, die Hr. Krafft ge⸗ 
wiß mit Geſchick vortragen wird. Außerdem wird Hr. Schunke, 
früher der Berliner Kapelle angehörig, auf feinem Instrument, dem 
Waldhorn, ſich hören laſſen. Wir wünſchen ihm für ſeine Bemü⸗ 
hungen zahlreichen Zuſpruch. * 


Verantw. Redakteur: C. G. H. Violet. 


Angekommene Fremde. 


Vom 26. April. a 

» Hötel de Röme: Fürſt Sulkowski a. Reifen; Gtsb. Bandelow 

Sr Tuchorze; ene Foltynski a. Karczewo; Kauſm. Burk⸗ 
hardt a. Frankfurt a. O.; Kaufm. Stützer a. Hochheim. 

Bazar: Bebollm. Peter Laskowski a. Krufjewo; Bevollm. W. Zalewski 

g a. Samter; Gutsb. I. Bojanowski a. Malpin; Kaufm. J. Jano⸗ 
wski a. Geſen; Gutsb. Joſ. Potulicki a. Jeziory. 1 

Hotel de Baviere: Gtsb. v. Skarzynsti a. Splawie; Gtsb. v. Gräve 
und Inſp. v. Pfſarski a. Borek; Frau Major v. Biakecka a. Liſſa; 
Kaufm. Friedländer a. Bromberg 

Hötel de Dresde: Fräul. F. Link a. Wagrowiec. 

Hotel de Berlin: Gutsb. Dalinski a. Skawno; Oekonom Cranz a. 
Groß ⸗Kaijna; Kaufm. Krätke a. Berlin. 

Hötel de Paris: Gutsb. J. v. Lutomski a. Staw; Gutsb. Delhäs a. 
Swieczyn. 

Hötel de Hambourg: Gutsb. Drzewiecfi a. Jaworowo. 

Große Eiche: Pächter Drzynski aus Pakrzyn; Gutsb. Goskawski aus 
Gorka; Probſt Janickt a. Nekla. 
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Goldene Gans: Frau Gutsb. v. Gajewska a. Wollſtein. a 

Weißer Adler: Gutsb. Pruſiewicz a. Wisniewo; Oberförſter Stodowiez 
a. Dziemborz; Rentier v. Gumpert a. Wagrowiec; Gutsp. Krieger 
a. Obornik; Frau Kreisger.⸗Sceret. Margraf a Koſten. 

Zur Krone: Vöttchermeiſter Mogelin a. Landsberg a. W.; die Kaufl. 
Motteck u. Salinger a. Wronke; Kaufm. Naphael a. Neuſtadt b. P.; 
die Kaufl. Gebr. Brandt a. Trebnitz; Kauſm. Wagner a. Jutroſchin. 

Krug's Hotel: Forſt⸗Eleve Leon Olczewski u. Zimmermeiſter Daniel 
Schütt a. Gluchnowo; Gaſtwirth Wilh. König a. Stefjewo. 


Kirchen⸗Nachrichten für Poſen. 
Sonntag, den 28. April e. werden predigen: 


Ev. Kreuzkirche. Vm.: Herr Oberpred. Hertwig. — Nachm.: Herr 
Pred Friedrich. 

Ev. Petrikirche Mm: Herr Eonf.:Rath Dr Siedler. 

Garniſonkirche. Vm: Herr Div.-Pred. Bork. 

Sbriſttatbol. Gem Bm u. Nachm. : Herr Pred Poſt. 

Ev. luther. Gem.: Vm.: Paſtor Böhringer. — Nachm.: Catechi⸗ 
ſation: Derſelbe. 


n den ieen der genannten chriſtlichen Kirchen find in der Wed 
> 155 von 20. bis — 5 — 2 15 Er 
Geboren: 8 männl., 4 weibl. Geſchlechts. 


Geſtorben: 5 männl., 4 weibl. Geſchlechts. 
Getraut: 46 Paar. 0 


Markt⸗Bericht. 

Poſen, den 24. April. Weizen 1 Kthlr. 12 SE; 3 Pf. bis 
1 Kthlr. 21 Sgr. 1 Pf. Roggen 24 Sgr. 5 Pf. bis 28 Sgr. 11 Pf. 
Gerſte 20 Sgr. bis 21 Sg 5 Pf. Hafer 15 Sgr. 7 Pf. bis 17 
Sgr. 9 Pf. Buchweizen 22 Sgr. 3 Pf. bis 26 Sgr. 8 Pf. Erb⸗ 
fen 24 Sgr. 5 Pf. bis 26 Sgr. 8 Pf. Kartoffeln 13 Sgr. 4 Pf. 
bis 15 Sgr. 7 Pf. Heu der Centner zu 110 Pfund 25 7 bis 1 
Rthlr. Stroh das Schock zu 1200 Pfund 5 Rihlr. bis 8 Rthlr. 
Butter ein Faß zu 8 Pfd. 1 Rthlr. 15 Sgr. bis 1 Rthlr. 20 Sgr. 

Am 26. April ſind die Preiſe dieſelben geweſen. 

Marktpreis für Spiritus. (Nicht amtlich.) Pro Tonne 
von 120 Quart zu 805 Tralles: 1141 — 12 gthlr. 


Druck und Verlag von W. Decker K Comp. in Poſen. 


Stadt⸗Theater in Poſen. 
Sonnabend den 27. April. Eine bis jetzt un⸗ 
gekannte charakteriſtiſch⸗mimiſche Vorſtellung, er⸗ 
dacht von Herrn Zenopolski. Muſik von Mo⸗ 
niuſzko, in 40 Bildern unter dem Titel: Neue 
Schule der Mimik, vorgetragen in deutſcher 
Sprache und dargeſtellt von Herrn Zen opolski. 
Hierauf: Ritter Balduin von Eichenhorſt, 
oder: Die Kreuzfahrer. Schauſpiel in 5 Akten 
von A. v. Kotzebue. 
Sonntag den 28. April. Die Brautſchau, 
oder: Der Schmetterling. Original-Luſtſpiel 
in 5 Aufzügen von Marſano. Hierauf zum Erſten⸗ 
male: Das Verſprechen hinterm Heerd. 
Liederſpiel in 1 Akt von Alexander Baumann. 


Bei J. J. Heine, Markt 85., iſt zu haben: 
Die rothe Republik oder das ſcharlachfarbene 
Thier der Offenbarung Johannis. Eine Un⸗ 
terſuchung über die Periode der Weiſſagung 
der zwei Zeugen und über das Thier, das ſie 
tödtet. Von A. Hislop. 7 Sgr. 


Thom. Babington Macaulah's 
14 


Geſchichte Englands 


ſeit 
dem Regierungsantritte Jakobs II. 

Von dieſem berühmten Geſchichtswerke, welches 
auch auf Deutſchlands politiſche Entwickelung ſeinen 
Einfluß geltend machen wird, iſt im Laufe vorigen 
Jahres bereits eine von Profeſſor Fr. Bülau bear⸗ 
beitete deutſche Ueberſetzung, Erſter und Zweiter Band, 
gr. 8. Preis 6 Thaler, in meinem Verlage erſchienen. 

Die Fortſetzung wird folgen, ſobald ſolche im 
Original erſcheint. 

Nicht nur hat Macaulap ſelbſt die Vorzüglichkeit 
dieſer Verdeutſchung beifällig anerkannt, auch die 
Theilnahme, welche ſich überall in Deutſchland da⸗ 
für ausſpricht, iſt eine Höchft günſtige und dieſer Er⸗ 
ſolg veranlaßte mich zu dem Entſchluſſe, neben der 
ſchoͤnen großen Ausgabe, auch noch eine elegante 
Hand⸗Ausgabe zu veranſtalten, welche in Lieferun⸗ 
gen — in Zwiſchenräumen von 2 bis 3 Wochen — 
erſcheinen ſoll; im bekannten Formate der Tauch⸗ 
nitz ſchen Collection of British Authors. Jeder 
Druckbogen von 16 Seiten wird zu einen Neugro⸗ 
ſchen berechnet. — Zwei Lieferungen bilden einen 
Band, und jeder Band der großen Ausgabe zerfällt 
in zwei Bände der Hand⸗Ausgabe. 

Der 1., 2. und 3. Bd. (Lief. 1 bis 6) Preis 2 
Thlr. 24 Sgr. ſind bereits erſchienen und bei E. 
S. Mittler in Poſen vorräthig. f 

Leipzig, im April 1850. 

T. O. Weigel. 
Aufgebot. 

Zur Anmeldung etwaniger Anſprüche an die 
Amts⸗Kaution unſeres bisherigen Boten und Exe⸗ 
kutors, ſpäteren Gefangenwärters Auguſt Borut⸗ 
ſchek, haben wir einen Termin auf 

den 12. Juni 1850 Vormittags 9 Uhr 
vor dem Herrn Rath Mechow hierſelbſt in unſerem 
Geſchäfts⸗Lotale angeſetzt, und laden diejenigen, 
welche Anſprüche an dieſe Kaution zu haben vermei⸗ 
nen, unter der Verwarnung vor, daß ſie nach frucht⸗ 
loſem Ablaufe des Termins mit ihren Anſprüchen 
an die Kaution präkludirt und nur an die Perſon 
des Borutſchek werden verwieſen werden. 
Rogaſen, den 4. April 1850, 
Königliches Kreis⸗Gericht I. 
Aufgebot. 

Zur Anmeldung etwaniger Anſprüche an die 
Amts⸗Kaution unſers bisherigen Boten und Ere- 
kutors, Auguſt Thiel, haben wir einen Termin 

auf den 12. Juni 1850 Vormittags 9 Uhr 
vor dem Herrn Kreis⸗Gerichts-Rathe Mechow 
hierſelbſt in unſerm Geſchäfts⸗Lokale angeſetzt, und 
laden diejenigen, welche Anſprüche an dieſe Kau⸗ 
tion zu haben vermeineu, unter der Verwarnung 
vor, daß ſie nach fruchtloſem Ablaufe des Termins 
mit ihren Anfprüchen an die Kaution präkludirt und 
nur an die Perſon des Thiel werden verwieſen 
werden. 

Rogaſen, den 4. April 1850. 

Königliches Kreis-Gericht 1. 
Aufgebot. 

Zur Anmeldung etwaniger Anſprüche an bie 

Amts⸗ Kaution unſers bisherigen Boten und Exe⸗ 


— 


kutors, Joſeph Böhm, haben wir einen Termin 

auf den 12. Juni 1850 Vormittags 9 Uhr 
vor dem Herrn Kreis-Gerichts-Rathe Mechow 
hierſelbſt in unſerm Geſchäfts-Lokale angeſetzt, und 
laden diejenigen, welche Anſprüche an dieſe Kau⸗ 
tion zu haben vermeinen, unter der Verwarnung 
vor, daß ſie nach fruchtloſem Ablaufe des Termins 
mit ihren Anſprüchen an die Kaution präkludirt 
und nur an die Perſon des Böhm werden verwie⸗ 
ſen werden. 

Rogaſen, den 4. April 1850. 

Königliches Kreis-Gericht J. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das in der Feldmark Inowraclaw belegene, 
zur Ludwig v. Tucholka'ſchen erbſchaftlichen Li⸗ 
quidations⸗Maſſe gehörige Erbpachtsvorwerk Kruck 
sub No. 3., unter Kapitaliſation zu 5 Procent ab⸗ 
geſchätzt auf 3020 Thlr. 16 Sgr. 8 Pf. zufolge der 
nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in der Re⸗ 
giſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 29. Mai 1850 Vormittags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden auf 
geboten, ſich bei Vermeidung der Präkluſion ſpäte⸗ 
ſtens in dieſem Termine zu melden. 

Inowraclaw, den 6. Februar 1850. 

Königl. Kreis-Gericht I. Abtheilung? 


Notlhwendiger Verkauf. 

Das dem Theophil Morowski gehörige, in 
dem von der Kreisſtadt But 1 Meile entfernten 
Dorfe Dobiezyn sub No. 20. belegene Freigut, 
Wopytoſtowo genannt, beſtehend aus circa 480 
Morgen Ackerland nebſt Wohn- und Wirthſchafts⸗ 
Gebäuden, und gerichtlich abgeſchätzt auf 13,760 
Rthlr., zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Be⸗ 
dingungen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 5. November 1850 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläubi⸗ 

er: 

a) die Erben des Schmiedemeiſters Daniel Bo- 
jarski, und deſſen Ehefrau Marianna ge⸗ 
borne Bojarska, 

b) der Kaufmann Napoleon Koſzkowski, 
oder deſſen Rechtsnachfolger, 

werden hierzu öffentlich vorgeladen. 

Grätz, den 11. April 1850. 

Königl. Kreis-Gericht J. Abtheilung. 


Am 28. Oktober 1848 iſt hier auf St. Martin 
die Marianna Kotecka verſtorben, deren Nach— 
laß unbedeutend iſt. 

Da die Erben unbekannt ſind, ſo fordere ich als 
beſtellter Curator Diejenigen, welche Erbanſprüche 
haben, auf, binnen 4 Wochen ſich bei mir zu mel⸗ 
den und ihre Legitimation zu führen. 

Poſen, den 24. April 1850. 

Pigloſiewiez, Rechts-Anwalt. 
7 1 
Unterrichts Anzeige. 

In meine Töchterſchule können vom 1. k. M. an 
noch einige Schülerinnen eintreten, da ich durch die 
Anſtellung eines Lehrers nunmehr in den Stand ge⸗ 
ſetzt bin, die Anzahl derſelben vergrößern zu kön⸗ 
nen. Außer den gewöhnlichen Lehrgegenſtänden 
wird auch in der franzöſiſchen und polniſchen 
Sprache, wie im Geſang Unterricht ertheilt. 

Poſen, April 1850. Wronker⸗Str. 11. 

Henriette Heilborn, 
geprüfte Lehrerin. 


Homburg, 


bei Frankfurt a / M. 

Am Fuße des Taunusgebirges, 600 Fuß über 
der Meeresflaͤche, enſpringen die Mineralquellen von 
Homburg. Zu den älteren, längſt in hohem 
Rufe ſtehenden Quellen dieſes Badeortes kamen in 
neueſter Zeit noch neue durch arteſiſche 
Bohrungen hinzu, die durch ihren ausgezeich⸗ 
neten Gehalt, durch ihre Intenſität und Wirkſam⸗ 
keit in vielen Krankheiten ſchon in der kurzen Zeit, 
ſeitdem ſie praktiſch angewendet werden, einen un⸗ 
gewöhnlichen Ruf unter den Mineralwaſſern 

eutſchlands erlangt haben. 

Es ſind jetzt im Ganzen fünf Quellen in Hom⸗ 
burg, deren Analyſe von dem berühmten Profeſ⸗ 
for Liebig in Gießen unternommen worden iſt. 


Trotz ihres verſchiedenartigen Gehaltes können die⸗ 
ſelben alle wie eine einzige Quelle, die nur ver⸗ 
ſchiedenartig modificirt iſt, betrachtet werden. Die 
mineraliſchen Hauptbeſtandtheile blei— 
ben dieſelben, ſie ſind nur verſchiedenartig in ihrer 
Quantität und ihren Miſchungsverhältniſſen. Es 
wird dadurch dem Arzte ein ſehr wichtiger Vortheil 
gewährt, da er fo für jeden ſpeciellen Fall das Waſ⸗ 
ſer, das ihm gut dünkt, geben, oder im Verlaufe 
der Krankheit den Patienten bald dieſe, bald jene 
Quelle, je nach dem Stadium des Leidens, trinken 
laſſen kann. 

Von ſehr durchgreifender Wirkung 
iſt der innere Gebrauch des Waſſers, beſonders 
wenn es friſch an der Quelle getrunken wird, und 
die Bergluft, die Bewegung, die Zerſtreuung, das 
Entferntſeyn von allen Geſchäften und jedem Ge⸗ 
räufche des Städtelebens, unterſtützt die Heilkraft 
dieſes herrlichen Mineralwaſſers. 

Die Quellen Homburg's find erregend, to⸗ 
niſch, auflöſend und abfuͤhrend, ſie bethätigen ihre 
Wirkſamkeit in allen Fällen, wo es ſich darum han⸗ 
delt, die geſtörten Funktionen des Magens und des 
Unterleibes wieder herzuſtellen, indem fie einen eigen- 
thümlichen Reiz auf dieſe Organe ausüben, die abs 
dominale Cirkulation in Thätigkeit ſetzen, und die 
Verdanungsfähigkeit regeln. 

Mit vielem Erfolge findet ihre Anwendung ſtatt 
in Krankheiten der Leber und der Milz, 
bei Hypochondrie, bei Urinleiden, 
bei Stein, bei der Gicht, bei der Gelb: 
fucht, bei Hämorrhoidalleiden und 
Verſtopfungen, fo wie bei allen Krank⸗ 
heiten, die von der Unregelmäßigkeit 


der Verdauungsfunktionen herrüh⸗ 


ren. 

Mit dem Rufe Homburg's, der ſich ſeit 9 
Jahren ſtets gemehrt hat, iſt auch Homburg 
ſelbſt in jeder Beziehung fortgeſchritten, neben der 
alten iſt eine neue Stadt erſtanden, mit präch⸗ 
tigen Hotels, ſchönen Privatwohnungen, die dem 
Fremden allen möglichen Comfort gewähren, und 
die mit den beruͤhmteſten Bädern in Bezug auf Be⸗ 
quemlichkeit und Lurus rivaliſiren. 

Die Waldungen und Bergketten, die Homburg 
mit einem reizenden Gürtel umkränzen, und die 
wahrhaft romantiſche und pittoreske Gegend laden 
zu Spaziergängen nach dem nahen Taunusgebirge ein. 

Das Kurgebäube, welches das ganze Jahr hin⸗ 
durch geöffnet bleibt, erregt durch das Grosartige 
ſeiner Bauart, durch den Luxus, mit dem es aus⸗ 
geſtattet iſt, allgemeine Bewunderung. Es enthalt 
einen Ballſaal, einen Konzertſaal, viele geſchmack⸗ 
voll dekorirte Converſationsſäle, wo Rou- 
leite und trente et quarante mit namhaften Vor⸗ 
theilen für die Spielenden vor andern Banken ge⸗ 
ſpielt wird, ein großes Leſekabinet, das un⸗ 
entgeltlich für das Publikum geöffnet iſt, und wo 
die bedeutendſten Deutſchen, Franzöſiſchen, 
Engliſchen, Ruſſiſchen und K olländi⸗ 
ſchen politiſchen und belletriſtiſchen Journale ge⸗ 
halten werden, ein Kaffee- und ein Rauchzimmer, 
die auf eine ſchöne Asphalt⸗Terraſſe des Kurgartens 
führen, und einen Speiſe⸗Salon, wo um ein Uhr 
und um fünf Uhr Table d’höte iſt. 

Das ruͤhmlichſt bekannte Kur⸗Orcheſter 
von Ad. Mitgliedern ſpielt dreimal 
des Tages: Morgens an den Quellen, Nachmit⸗ 
tags im Muſik⸗Pavillon des Kurgartens und Abends 
im großen Ballſaale. 

Jede Woche finden Reunions, Bälle, wo die ge⸗ 
wählteſte Bade-Geſellſchaft ſich verſammelt, und 
Konzerte der bedeutendſten durchreiſenden 
Künſtler ſtatt. 

Die Sommer: Saifon für dieſes 
Jahr beginnt mit dem 1. Mai 1850. 


Ein junger Mann, der 6 Jahre in einem Mar 
nufakturwaaren⸗Geſchäft fungirt hat, ſucht, unter 
beſcheidenen Anfprüchen, zu Johanni ec. eine ähnli⸗ 
che Stelle, und bittet die etwa reflektirenden Herren 
Prinzipäle, ihre werthe Adreſſe unter der Chiffre N. 
S. in der Expedition dieſes Blattes abzugeben. 


Markt 62. {ft die ganze Bel⸗Etage, vorzüglich 
zu einem großartigen Geſchaͤfte geeignet, zum 
Oktober c. zu vermiethen. 

Markt 62. iſt eine große 2fenftrige Vorderſtube 
zu vermiethen. 


16,000 Mark Rente. 


Mittelſt eines geringen Einſchuſſes von nur we⸗ 
nigen Thalern iſt man im Stande, ſich bei einem 
Unternehmen zu betheiligen, welches dem Intereſ⸗ 
ſenten ſchon von dieſem Jahre an eine 

jährliche Dividende bis zu 18,000 

Mark oder 6400 Thaler Pr. Cour. 
einbringen kann. Allen, welche bis zum 12. Mai 
d. J. deshalb in frankirten Briefen anfragen, ertheilt 
unentgeltlich nähere Auskunft das Bureau von 

Joh“. Poppe in Lübeck. 


Baeachtenswerth. 

Einem reſp. Publikum, in und außerhalb der 
Stadt, empfehle ich mich für die bevorſtehenden 
Sommermonate zur Aufnahme aller Arten Pelz⸗ 
ſachen zum Schutz gegen Motten und ähnlichen 
Schaden. 

Heinrich Goldſchmidt, Kürſchnermeiſter, 

im Haufe des Banquiers Hrn. Seegall, 
Breite: Straße Nr. 1. 


die neue Kolonial⸗, twaa⸗ 
ren⸗ und Delikateſſen⸗Han —. 2 — 
„ von R. Ezarnikom, 
Wilhelmsſtraße . im Hötel de 
Dresde 

empfiehlt dem verehrten Publikum ihr wohl aſſor⸗ 

tirtes Lager aller in dieſes Fach einſchlagenden Arti⸗ 

kel zu höchſt ſoliden Preiſen. 


Landwirthe, die Dün 8 kö 
ſolchen im Rotel de ge le har a 
Das beliebte ächt Prager Doppel-Bier 
iſt wieder vorräthig und empfiehlt A. Bach's Bier⸗ 
halle, Breslauerſtr. 30. 5 

Feinſte Raffinade, richtiges Berliner 

Pfund 5 Sg., > 

Caffee's von 64 bis 11 Sgr., 

täglich friſch gebrannten Dampf⸗Caffee, 

Berliner Glanztalglichte, 

ee: Brillantkerzen und Sorauer Wachs⸗ 

ichte; * 
eben ſo neu empfangen: 

fetten geräucherten Weſer⸗Lachs, 

Sardines ä l!’Huile, 

Truffes au naturelle, 

Petits Pois, 

Ananas dans leur Jus, 

getrocknete Morcheln, 

wie eingelegte Preiſelbeeren und Magdeburger 

Sauerkohl empfiehlt 
die Kolonial-, Fruchtwaaren⸗ und Delikateſſen⸗ 
Handlung von R. Czarnikow, 
Hötel de Dresde. - 


Maitrank von diesjährigen Kräutern, bie 
1 Quartflaſche a 123 Sgr. empfehlen 
P. Labedzki & Comp., 
Waſſerſtraße. 


Bürgergeſellſchaft. 
Sonnabend den 27. d. Mts. Tanzkränzchen. 
Anfang 7 Uhr Abends. 


Eiſenbahn⸗Garten 


Heute Sonnabend den 27. April: Großes 
Konzert, ausgeführt von dem Muſik⸗Chor des 5. 
Artillerie Regiments unter Leitung des Muſikmeiſter 
Brandes. Näheres ſagen die Zettel. 


Urbanowo. 


In dieſem Jahre habe ich den Sommergarten 
nebſt Kegelbahn ſelbſt übernommen, und werde ich 
bemüht fein, die mich bechrenden Gäfte mit guten 
Speiſen und Getränken, bei ſchneller freundlicher 
Bedienung, beſteus zu bewirthen. Um zahlreichen 
Beſuch bittet Urban. 


Sonnabend und Montag ſtüh ſchicke ich von 
Poſen nach Gneſen einen Kutſch- und Plau⸗ 
wagen. Die Theilnehmer melden ſich im Hotel 
de Saxe bei G. Salomon; der Preis der Perſon 
iſt 15 Sgr.; auch werden Frachtſtücke mitgenommen. 


Berichtigung. In der Annonce des Herrn 
J. H. Kantorowiez, Ztg. 96., muß es heißen 
Twienen ftatt Twiene. N 
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